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Die Autorin des vorliegenden Beitrags plädiert im Sinne der österreichischen „Prinzipien und 
Richtlinien für Basisbildungsangebote“ dafür, statt mit einer Alphabetisierungsarbeit „Defizite 
auszugleichen“, Basisbildung wieder als permanente gesellschaftspolitische Entwicklungsauf-
gabe zu sehen. Anstelle eines autoritären Verständnisses von Alphabetisierung im Sinne von 
Lesen, Schreiben oder Rechnen können (müssen), fokussiert sie auf soziale, demokratische, 
teilhabende, selbstkritische und kritisch-handlungsorientierte Dimensionen des Lernens. 
Defizit orientiert sind, wie die Autorin ausführt, jene Bestrebungen, in denen es darum geht, 
den „funktionalen Analphabetismus“ zu verringern, um in der Gesellschaft „funktionieren“ zu 
können wie auch das österreichische Integrationsgesetz, in dem es ausschließlich darum geht, 
die deutsche Sprache (und Werte) zu erlernen. Der Begriff der „Alphabetisierung“ wird dabei 
rein „mechanisch“, im Sinne des Buchstabenlernens verwendet. (Red.)
Alphabetisierung als Teil von 
Basisbildung
Basisbildung ist mehr als eine Anpassungsleistung
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Basisbildung in Österreich grenzt sich „von einem autoritären Verständnis 
von Alphabetisierung im Sinne von lesen, schreiben oder rechnen lernen 
ab und fokussiert auf soziale, demokratische, teilhabende, selbstkritische 
und kritisch handlungsorientierte Dimensionen des Lebens. […] Basisbil-
dung ist die permanente gesellschaftspolitische Entwicklungs aufgabe, 
durch Bildung immer wieder die aktive und selbstermächtigende Gestaltung 
der eigenen Zukunft zu ermöglichen. Basisbildungsbedarf benennt daher 
keine individuellen Defizite.“
Prinzipien und Richtlinien für Basisbildungsangebote 2017, S. 3
Bis zum Ende der 2000er Jahre wurden Lernangebote 
und die Diskussion über Basisbildung in Österreich 
weitgehend getrennt für Menschen „mit Deutsch 
als Erstsprache“ und „mit Deutsch als Zweitsprache“ 
geführt. Im Kontext einer Auseinandersetzung mit 
den Realitäten der Migrationsgesellschaft und ei-
ner Beschäftigung mit Mehrsprachigkeit löste sich 
diese Abgrenzung aber zunehmend auf – heute 
werden zwar Angebote oder Recherchen dort dif-
ferenziert, wo unterschiedliche Lernbedürfnisse 
vorherrschen, um diesen gerecht zu werden, doch 
die ehemalige „Trennlinie“ Österreicher_innen 
vs. Migrant_innen bildet sich so stark nicht mehr 
ab. Besonders deutlich wird dies ab 2010 in der 
Begründung der „Initiative Erwachsenenbildung“ 
(IEB), mit der ein Bildungsprogramm initiiert wurde, 
das bundesweit Basisbildung und das Nachholen 
des Pflichtschulabschlusses kostenlos ermöglichen 
sollte. Bemerkenswert ist diese Initiative auch in-
sofern, als dort als Adressat_innen „in Österreich 
wohnhafte Erwachsene mit Basisbildungsbedarf, 
ungeachtet ihrer Herkunft, ihrer Erstsprache und 
eventuell vorliegender Schulabschlüsse“ zählen.1 
Alphabetisierung im Rahmen staatlicher 
Integrationsgesetzgebung ist nur…
In Deutschland werden Lernangebote für Alphabe-
tisierung/Grundbildung bundesweit unterschiedlich 
organisiert und finanziert. Die „Dekade für Alpha-
betisierung“ – von Bund und Ländern gemeinsam 
verantwortet – dürfte sich in ihren Angeboten 
und Entwicklungen auf Personen mit sehr guten 
Deutschkenntnissen bzw. Deutsch als Erstsprache 
konzentrieren, während der „Alphabetisierungskurs“ 
Angelika Hrubesch
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1 Nachzulesen auf der Webseite der Initiative Erwachsenenbildung unter:  
https://www.initiative-erwachsenenbildung.at/foerderbare-programmbereiche/basisbildung
302-
für Migrant_innen in den Zuständigkeitsbereich des 
Bundesamts für Migration und Flüchtlinge fällt, 
wo auch ein einheitliches Konzept/Curriculum für 
Kurse dieser Art vorliegt. In diesem „Konzept für 
einen bundesweiten Alphabetisierungskurs“ wird 
ausführlich auf die Rahmenbedingungen und das 
Lesen und Schreiben lernen in der Zweitsprache 
Deutsch eingegangen und das im Rahmen der Inte-
grationsvereinbarung in Deutschland vorgegebene 
Kursmodell (im Ausmaß von 900 bzw. 1200 Stunden) 
detailliert (inklusive Beratung etc.) beschrieben.
Auch in Österreich gibt es solche Kurse für Zu-
gewanderte, die im Rahmen der Zuwanderungs-/
Integrationsgesetzgebung vorgeschrieben bzw. 
geregelt sind. Von 2006 bis 2011 umfasste die „In-
tegrationsvereinbarung“ für Drittstaatsangehörige 
in Österreich ein „Modul 1 – Alphabetisierung“ im 
Ausmaß von 75 Unterrichtsstunden. Dieses Modul 
gibt es seit 2011 nicht mehr – vermutlich im Zu-
sammenhang mit der damaligen Einführung eines 
verpflichtenden Nachweises von Deutschkenntnis-
sen auf A1-Niveau für Drittstaatsangehörige und der 
damit verbundenen Vorstellung, es gäbe dadurch 
keinen Alphabetisierungsbedarf dieser Zuwan-
der_innen mehr in Österreich. Seit 2017 taucht der 
Begriff der „Alphabetisierung“ im neu beschlossenen 
Integrationsgesetz wieder auf – interessanterweise 
ausschließlich im ersten Hauptstück bei den ver-
pflichtenden Kursbesuchen für Asylberechtigte und 
subsidiär Schutzberechtigte. Nur für diese hat der 
Bund „Deutschkurse zu fördern, die – wenn erfor-
derlich – die Alphabetisierung in lateinischer Schrift 
und das Erreichen eines Sprachniveaus zumindest 
von A2 nach dem Gemeinsamen Europäischen 
Referenzrahmen für Sprachen ermöglichen.“2 Die 
Abwicklung dieser Kurse und die Erstellung der 
Curricula dafür erfolgt durch den Österreichischen 
Integrationsfonds. 
Es fällt auf, dass ein großer Unterschied zum vor-
liegenden Konzept in Deutschland besteht. Die 
zu diesen Kursen gehörigen Curricula lieferten 
bzw. liefern keine ausführliche Grundlage für die 
Kursgestaltung, sondern sie umfassen nur jeweils 
1-2 Seiten, in deren Mittelpunkt das Erlernen von 
Buchstaben vor dem Besuch eines Deutschkurses 
steht. Es wird in beiden Ländern in diesem Kontext 
der Begriff der Alphabetisierung (statt Grund-/Basis-
bildung) verwendet, und in den österreichischen 
Curricula dürfte diesem Begriff ein rein „mechani-
sches“ Verständnis des Buchstabenlernens zugrunde 
liegen. Die Frage nach Kontexten, Themen oder den 
Zielen im Sinne des Sprachhandelns wird gar nicht 
gestellt, ebenso wenig wie Modelle der zweisprachi-
gen Alphabetisierung in diesem Zusammenhang in 
Österreich genannt oder diskutiert werden.
Basisbildung ist mehr….
Anders in den „Prinzipien und Richtlinien für 
Basis bildungsangebote“, die die Grundlage für die 
Planung und Gestaltung von Lernangeboten im Rah-
men der Initiative Erwachsenenbildung darstellen 
(siehe Fachgruppe Basisbildung 2014): Hier steht die 
Handlung im Zentrum und bestimmt das, was in den 
Lernfeldern (Sprachen, IKT und Mathematik) behan-
delt wird. Das Lernfeld „Sprachen“ – dem das Le-
sen- und Schreiben lernen natürlich zuzuordnen ist 
– wird beschrieben als eines, in dem kommunikative 
Sprachkompetenz entwickelt werden soll, wobei dies 
für Lernende – ungeachtet dessen, ob sie Deutsch 
als Erst- oder Zweitsprache haben – bedeutet, dass 
„Alphabetisierung“ nur ein Teil dessen ist, Sprache 
verstehend und reflektierend zu verwenden und 
damit auch gehört und gelesen zu werden. Explizit 
erwähnt wird hier auch die Auseinandersetzung mit 
Mehrsprachigkeit und sprachlichen Normen, deren 
Anerkennung bzw. Aneignung (z.B. im Sinne einer 
korrekten Rechtschreibung) nicht automatisch das 
übergeordnete Ziel von Basisbildung sein muss.
Den „Prinzipien und Richtlinien für Basisbildungs-
angebote“ liegt ein nicht defizitorientierter Zugang 
und die Auseinandersetzung mit critical literacy 
zugrunde3, in deren Tradition diese Prinzipien zu 
verorten sind. 
Während im Kontext der nationalen Dekade für 
Alphabetisierung in Deutschland von der „Opti-
mierung und Erweiterung von Lernangeboten für 
Grundbildung“ die Rede ist, wobei Lerninhalte 
alltags- und praxisbezogen konzipiert sein müssen 
2 Nachzulesen unter: http://www.ris.bka.gv.at/GeltendeFassung.wxe?Abfrage=Bundesnormen&Gesetzesnummer=20009891
3 Thomas Fritz behandelt critical literacy in seinem Beitrag zur vorliegenden Ausgabe des „Magazin erwachsenenbildung.at“ 
ausführlicher. Nachzulesen unter: https://erwachsenenbildung.at/magazin/18-33/06_fritz.pdf; Anm.d.Red.
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und es das deklarierte Ziel der Dekade ist, den sog. 
„funktionalen Analphabetismus“ in Deutschland 
zu verringern, beschränkt sich das österreichische 
Grundlagenpapier auf eine Betrachtung von Basis-
bildung als „permanente gesellschaftspolitische 
Entwicklungsaufgabe“. Im Rahmen der Initiative 
Erwachsenenbildung ist das Ziel, den sog. funk-
tionalen Analphabetismus zu bekämpfen nicht 
explizit genannt, und es werden weder Themen 
noch Inhaltsbereiche für die Lernangebote fest-
gelegt, was die Vorgaben und Vorstellung von 
Basisbildung von der in Deutschland im Rahmen 
der Dekade festgeschriebenen Beschreibung des 
Begriffs der Grundbildung als „Grunddimensionen 
kultureller und gesellschaftlicher Teilhabe [...], 
darunter: Rechenfähigkeit (Numeracy), Grund-
fähigkeiten im IT-Bereich, Gesundheitsbildung, 
Finanzielle Grundbildung, Soziale Grundkompe-
tenzen“ (BMBF/Kultusminister Konferenz o.J.) doch 
unterscheidet. 
Basisbildung im Rahmen der Initiative 
Erwachsenenbildung möchte …
Freiwilligkeit als Grundprinzip der Erwachsenen-
bildung wird im Rahmen der Initiative Erwachse-
nenbildung vorausgesetzt: Basisbildung möchte 
Möglichkeiten aufzeigen und eröffnen, möglichst 
aber nicht „lenkend“ oder „belehrend“ sein und 
schon gar nicht sog. „funktionale Analphabet_in-
nen“ aufspüren und/oder ihnen vorschreiben, was 
sie zu lernen hätten um – besser oder anders als 
bisher – zu „funktionieren“.
Basisbildung in Österreich „grenzt sich [...] von 
einem autoritären Verständnis von Alphabetisie-
rung im Sinne von lesen, schreiben oder rechnen 
lernen ab und fokussiert auf soziale, demokratische, 
teilhabende, selbstkritische und kritisch handlungs-
orientierte Dimensionen des Lebens. [...] Basisbil-
dung ist die permanente gesellschaftspolitische 
Entwicklungsaufgabe, durch Bildung immer wieder 
die aktive und selbstermächtigende Gestaltung der 
eigenen Zukunft zu ermöglichen. Basisbildungsbe-
darf benennt daher keine individuellen Defizite“ 
(siehe Fachgruppe Basisbildung 2017, S. 3).
Die Förderinitiative Erwachsenenbildung legt also 
mit den „Prinzipien und Richtlinien“ den Lernan-
geboten kein Curriculum im „herkömmlichen Sinn“ 
zugrunde, das Themen, Inhalte oder „learning 
outcomes“ vorgibt, sondern ein Dokument, das eine 
der Basisbildung zugrunde liegende Haltung fest-
macht. Die inhaltliche Rahmung der Lernangebote 
erfolgt – und genügt – durch die Beschreibung von 
„Lernfeldern“ und „Filtern“. Die Teilnehmer_innen 
bringen ihre thematischen bzw. inhaltlichen Inter-
essen und Bedürfnisse in die Lernangebote ein, diese 
werden nicht vorgegeben. Gesundheitsfragen, der 
Umgang mit Institutionen (wie z.B. Kindergarten, 
Schule oder auch AMS) spielen da ebenso eine Rolle 
wie etwa die Beschäftigung mit mannigfaltigen 
Diskriminierungs- oder Alltagserfahrungen – jedes 
Lernangebot kann sich auf das konzentrieren und 
darf sich auf das beschränken, was von seinen Teil-
nehmenden gewünscht und als wichtig erachtet 
wird.
Politische Bildung wird in den Prinzipien und 
Richtlinien nicht (nur) als „Inhalt“ der Basisbildung 
beschrieben, sondern (vor allem) als Filter bzw. 
Querschnittsmaterie. Demnach wird „Alphabeti-
sierung“ bzw. sprachliches Handeln auch immer 
verstanden als eines, mit dem politische Gegeben-
heiten, Verhältnisse und Missverhältnisse benannt 
werden und die eigene Position dargestellt bzw. 
andere Positionen verstanden werden können. Es 
geht weniger um Bildung im Sinne von Wissen über 
staatliche Institutionen, sondern besonders auch 
darum, sich selbst grundsätzlich als veränderndes 
und politisches Subjekt zu begreifen.
Dieser Beitrag entstand auf Anregung und Einla-
dung des Fachbeirats, um für unsere LeserInnen 
ergänzende Inhalte und Hintergründe zur aktu-
ellen Magazinausgabe aufzubereiten. 
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In the spirit of the Austrian Principles and Guidelines for Basic Education Offerings 
(Prinzipien und Richtlinien für Basisbildungsangebote in German), the author of this article 
argues that instead of eradicating deficits with literacy work, basic education should once 
again be seen as a permanent task of socio-political development. In lieu of an authoritative 
understanding of literacy in the sense of people having to be able to read, write, and do 
arithmetic, she focuses on social, democratic, participative self-critical and critically 
action-oriented dimensions of learning. As the author explains, attempting to reduce 
“functional illiteracy” in order to be able to “function” in society is just as deficit oriented 
as the Austrian Integration Agreement, in which learning the German language is the sole 
purpose of Basic Education. The term “literacy” is used purely “mechanically” in the sense 
of learning letters. (Ed.)
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